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mit starken französischen Angriffen die In
fanterieschlacht begonnen . Auf dem Ost¬
ufer der Maas stürmten ostfriesische Kom¬
pagnien und Teile eines Sturmbataillons
nach trefflicher Feuervorbereitung die Höhe
326 südwestlich von Beaumont Mehr als
100 Gefangene wurden eingebracht.
Oestlicher Kriegsschauplatz

Die Gesamtbeute der Operationen ge¬
gen die Inseln im Rigaischen Meerbusen¬
beträgt : 20130 Gefangene , über 100 Ge¬
schütze, davon 47 schwere Schiffsgefchütze,
einige Revolverkanonen , 150 Maschinen¬
gewehre und Minenwerser , über 1200
Fahrzeuge , gegen 2000 Pferde , 30 Kraft-
wagen , 10 Flugzeuge , drei Staatskassen
mit 365 000 Rubel , große Vorräte an
Verpfleguugsmitteln und Kriegsgerät.

Zwischen Ostsee und Schwarzem Meer
kam es nirgends zn größeren Kampfhand¬
lungen.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 23. Okt., abends. (WTB. Amtlich.)

HtMlttJtA . . i_ t  f . i Am Houthoulster -Wald wurde deraklMu)̂ (L(l(l€$DCn(l)t£. Feind fast völlig aus dem gestern gewon-
1 netten Gelände zurückgeworfen.

Nordöstlich voit Soissons wird noch er¬
bittert an den Nordhängen des Chemin-
des -Dames beiderseits der Straße nach
Laon gekämpft. Die Franzosen drangen
bis nach Chavignon vor . Südlich von
Filain scheiterten starke Angriffe.

Im Osten nichts von Bedeutung.

W. T. B. Groffes Hauptquartier, 23. Okt.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die in Flandern zwischen Draaibank

und Poelcapelle sich gestern morgen ent¬
wickelnden Kämpfe dauerten bis gegen
Abend. Die Ziele der französisch-engli¬
schen Angriffe lagen nach aufgefnndenen
Befehlen zwei bis zweieinhalb Kilometer
hinter unserer vordereti Linie . Der an-
stngs nur am Südrande des Hnuthonl-
sterwaldes tiefer in unsere Abwehrzone
zedrungene Feind wurde durch Gegenan¬
griffe zurückgeworfen. Von den Gegnern
herrangeführte Verstärknngen konnten den
bringen Raumgewinir von höchstens 300
Meter Tiefe bei 1200 Meter Breite nicht
erweitern. Bei Poelcapelle wurden in dem
hin- und herwogenden Kampf gegen die
vormittags und erneut am Abend vorbre¬
chenden starken Angriffe der Engländer

I unsere vorderen Trichterlinien behauptet
voer zurückgewonnen. An den übrigen

stellen des Angriffsfeldes scheiterte der
ländliche Ansturm völlig . Tiefgegliederte
Angriffe richteten sich gegen den Frontab-

iMitt beiderseits von Gheluvelt . Hier
I °rach unsere Abwehrwirkung die Kraft

englischen Stoßes , der nirgends an
unsere Hindernisse gelangte . Franzosen

l wie Engländer hatten in unserem gegen
I Kampfgelände zusainmengefaßten Feuer
1 chwere blutige Verluste und ließen Ge¬

lungene in unserer Hand . Der gestrige
, ^ lachttag in Flandern brachte uns einen

j «ollen Erfolg!
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

>k Artillerieschlacht nordöstlich von
Msons setzte nachmittags mit voller
ItoÜr ein, nachdem es an demIkf^ eu  borgen bei geringer Feuertätig-
I inj nur  Erkundungsvorstößen der Fran-
1.°?? . gekommen war . Der Munitions-
w al a^ et  Kaliber erreichte am Abend
Bn ^ '" p^ ebiet zwischen dem Ailette-

"ud , Brape eine gewaltige Höhe,
lick̂ ." ' lritt der Dunkelheit ließ das feind-

Feuer nach, um dann von Mitter-
I « sich zu anhaltender Trommel-

«uug zu steigern. Bei Hellwerdeit hat

W. T. B . Großes Hauptquartier, 24. Okt.

aufgefangen . Weitere Fortschritte blieben
dem Gegner versagt . Die gleichzeitig auf
der Hochfläche beiderseits des Gehöftes La
Reyere (südlich von Filain ) angesetzten
Angriffe mehrerer französischer Divisionen
scheiterten trotz wiederholtem Ansturm un¬
ter schwersten Verlusten . Abends schritt
nach mehrstündigem Trommelfeuer der
Feind zwischen Brape und Ailles zum
Angriff . Zweimal stürmten dort seine
Truppen tiefgegliedert vor , im Abwehr¬
feuer und stellenweise im erbitterten Nah¬
kampf brach an dieser Front der Stoß der
Franzosen völlig zusammen . In örtlichen
Kämpfen setzte sich die Schlacht bis tief
in die Nacht fort . Sie ist bisher nicht
wieder aufgelebt . Unsere Truppen haben
sich heldenmütig geschlagen. Auf dem öst¬
lichen Maasufer spielten sich tagsüber
südwestlichvon Beaamont Grabenkämpse ab.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern drängten unsere Truppen

durch Gegenangriff den Feind fast völlig
aus den in unsere Abwehrzone noch be¬
setzten Streifen am Südrand des Hnut-
houlster Waldes zurück. Gefangene blie¬
ben in unserer Hand . Im Kampfgelände
von Draaibank bis Zandvoorde nahm
nachmittags das Feuer wieder erheblich
zu. Neue Angriffe erfolgten nicht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die Franzosen begannen gestern an

zwei Teilen einen Großangriff am Chemin
des Dames von dem Ailette Grund nörd¬
lich von Vauxaillon bis zur Hochfläche
nördlich von Paffst ) (25 Km.) Die vor¬
mittags südlich des Oise-Aisne-Kanals sich
entwickelnden Kämpfen führten zu schwe¬
rem wechselvollen Ringen zwischen der Ai¬
lette und beit Höhen von Ostel . Der früh¬
morgens gegen unsere durch sechstägiges
heftiges Feuer zerstörten Linien anstür¬
mende Feind fand starken Widerstand und
kam wegen schwerer Verluste nicht vor¬
wärts . Erst einem später nach neuer Vor¬
bereitung geführten und durch zahlreiche
Panzerwagen unterstützten Stoß frischer
französischer Kräfte vom Westen her auf
Allemand , von Süden her auf Chavignon
gelang es in unsere Stellung einzubrechen
und bis zu diesen Dörfern vorzudringen.
Dadurch wurden die dazwischen liegenden
Stellungen unhaltbar . Bei der Zurück¬
nahme der Truppen aus den in der Front
zähe gehaltenen Linien mußten auch vor¬
geschobene Batterien gesprengt und dem
Feinde überlassen werden . Die Franzo¬
sen drängten scharf nach, doch wurde durch
das Eingreifen unserer Reserven der feind¬
liche Stoß nördlich von Pinon bei Vau-
desson und dem hartumtämpften Chavignon

Oestlicher Kriegsschauplatz
Zwischen dem Rigaischen Meerbusen

und der Düna nahmen wir in den Näch¬
ten bis zum 22. 10. ohne Störung durch
den Feind unsere in breiter Front vor die
Hauptstellung weit vorgeschobenen Siche¬
rungstruppen zurück, die in erfolgreichen
Gefechten den Russen den Einblich in un¬
sere Hauptstellung seit Anfang Septem¬
ber verwehrt hatten.

Mazedonische Front.
Lebhaftere Artillerietätigkeit nur west¬

lich des Dchrida -Sees und vom Wardar
bis Doiran , wo Vorstöße der Engländer
abgewiesen wurden.

Italienische Front.
Die Gefechtstätigkeit in Tirol, ' Kärnten

und am Jsonzo ist merklich aufgelebt.
Deutsche Artillerie hat in den Feuerkampf
eingegriffen. Deutsche und österreichisch¬
ungarische Infanterie hat heute morgen
bei Flitsch, Tolmeln und am Nordteil der
Hochfläche von Bainsizza die vorteren ita¬
lienischen Linien genommen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Landungskorps vorbereitet, gesichert und un
terstützt. Teile der Seestreitkräfte haben die
feindliche Flotte durch mehrere Gefechte zu¬
rückgedrängt, ihr schwere Verluste zugefügt
und vielfach in den Kampf an Land wirksam
eingegriffen. Ich freue Mich des Beweises
der Schlagkraft Meiner Marine und spreche
dem Admiralstab, dem Führer , dem Kom¬
mandanten und den Besatzungen der beteilig¬
ten Streitkräfte Meine volle Anerkennung und
des Vaterlandes Dank aus. Weiter mit Gott!

Großes Hauptquartier, 21. Oktober 1917̂.
(gez.) Wilhelm I. R.

Berlin , 22. Oktober. (Amtlich.) An den
Generalfeldmarschall Prinz Leopold.

Königliche Hoheit.
0n gemeinsamer Arbeit und gemeinsamem

Kampf mit Meiner Marine wurden die schö-
nen Erfolge vorbereitet und durchgeführt, die
Deine bewährten Truppen durch die Fortnahme
von Oesel, Moon und Dagö errungen haben.
In schnellen Schlägen, vortrefflich unterstützt
durch die Artillerie. Pioniere und Minenwer-
fer, brachen die Infanterie und die Radfahrer
überall den feindlichen Widerstand; ihrem fri¬
schen Draufgehen ist die rasche Durchführung
der Operation zu danken. Allen Führern,
Staben und Truppen, die zum Ruhm« der
deutschen Waffen erneut beigetragen haben,
spreche ich Meine volle Anerkennung und des
Vaterlandes Dank für die geleistete Arbeit
«US.

(gez.) Wilhelm l . R.

Des Kaisers Danf an Sen uniHoffe.
Berlin , 23. Okt. (Wolff.-Tel.) Der Kai¬

ser hat folgende Ordre erlassen:
An den Chef des Admiralstabes!

Generalfeldmarschallvon Hindenburg mel¬
det mir, daß bei Wegnahme der Inseln Oesel,
Moon und Dagö die Zusammenarbeit von
Armee und Marine in denkbar vollkomme¬
ner Weise zum Ausdruck gekommen sei. Die
in enger Wechselbeziehung zwischen General¬
stab und Admiralstab geförderten Vorarbeiten
für die Operationen über See haben die
Grundlagen für die Erfolge geschaffen. In
aufopfernder Hingabe haben Offiziere und
Mannschaften der Flotte die Überführung des

Lokales un- vermischtes.
8 Tamberg , 25. Okt. Am Montag Abend

ereignete sich am hiesigen Bahnhof ein Li-
senk ah » zusammen  st oß  zwischen ei¬
nem Güterzug und Triebwagen. Über den
Unfall wird uns von amtlicher Stelle geschrie¬
ben : Hinter dem Bahnhof Tamberg hatte
der am Montag abend um 6,26 Uhr, in Lim¬
burg abfahreade Triebwagen 4840 in der
Richtung nuch Würges einen Zusammenstoß
mit einem Güterzug. Maschine und Packwa-
gen des Güterzuges wurden beschädigt, wäh-
rend der Triebwagen fast unversehrt blieb.
Personen sind glücklicherweise bei dem Unfall
nicht zu Schaden gekommen. Die Schuld an
dem Unfall soll dem Güterzuge beizumessen
sein, welcher das Haltesignal überfuhr.

t Würges , 25. Okt. Gar zu schnell sor-
dert der endlose Krieg seine Opfer aus unserer
Gemeinde. Kaum ist eine Trauerbotschaft
verklungen, da kommt schon wieder eine neue
welche uns den Heldentod des 27jährigen
Unteroffiziers Anton Pabst (Sohn von
Jakob Pabst) von hier meldet. Sein Anden¬
ken wird in unserer Gemeinde in Ehren ge¬
halten werden.
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bnglanäs brutale Gewalt.
Die letzte englische Gewaltmaßnahme gegen

Holland— Sperrung der englischen Kabel für
den telegraphischen Handelsverkehr Hollands als
Druckmittel auf die Regierung, daß sie jeden
Durchgangsverkehr zwischen Holland und
Belgien auf den holländischen Wasserstraßen
verbiete— hat nun doch die Geister in Holland
mobil gemacht. Die Erregung wurde noch be¬
trächtlich vermehrt durch Auslassungen der eng¬
lischen Presse, die den Holländern den eng¬
lischen Druck gehörig zum Bewußtsein zu bringen
suchen, und die die Folgen holländischen Wider¬
stands in dunkeln Farben malen. Am be¬
zeichnendsten ist in diesem Punkte eine Äuße¬
rung der,Daily News'. Das Blatt schreibtu. a.:

„Die Mitteilung, daß England dem tele¬
graphischen Verkehr mit Holland ein Ende ge¬
macht hat, sowie die Tatsache, daß Amerika
keine Bunkerkohlen mehr liefert — der sen¬
sationelle Sturz des holländischen Wechselkurses
als Begleiterscheinung— bedeuten nicht mehr
und nickt weniger, als daß der Verband fest
entschlossen ist, die Blockade zu verschärfen, es
koste. was es will. Welches auch die
Beweggründe sein mögen, die Folgen sind
für Holland verhängnisvoll. Holland wird von
etwas bedroht, was einer kommerziellen
und wirtschaftlichen Vernichtung fast gleich kommt,
und das in einem Augenblick, wo seine
Lage schon ohne diese Verschärfung beinahe
verzweifelt genannt werden kann. Es ist klar,
daß man solche drastischen Maßnahmen nicht
getroffen hat, ohne vorher die etwaigen Folgen
in Erwägung zu ziehen. Die Sache ist zu
ernst, als daß sie jetzt besprochen werden könnte,
ohne daß weitereŝÄcht verbreitet wird. Das
einzigste, was jetzt gesagt werden kann, ist das,
daß alles darauf deutet, daß uns eine neue
dramatische Wendung in dem Kriegstrauerspiel
bevorsteht; denn Holland kann sich unter solchen
Verhältniffen nur mit genauer Not am Leben
erhalten."

Diese geheimnisvollen Andeutungen des eng¬
lischen Blattes, die schwerste Gefahren für
Holland Voraussagen, haben auch die kühlsten
Gemüter Hollands erhitzt. Die Presse weist
einmütig die englische Anmaßung zurück. Auch
dort, wo sonst starke Vorliebe für England offen
zur Schau getragen wurde, rafft man sich zu
kräftigen Worten des Einspruchs auf. Und wie
die gesamte Presse, so erhebt auch die Re¬
gierung flammenden Protest. Sie gibt einen
langen amtlichen Bericht heraus, der ganz sach¬
lich den englischen und den holländischen Stand¬
punkt in der Streitfrage über den Durchgangs¬
verkehr darlegt. Der amtliche Bericht betont,
daß Holland seine Neutralitätspflichten verletzen
würde, wenn es die durch die Rheinschiffahrls-
akte gesicherte Durchfuhr von Sand. Kies
und Steinschlag verböte und so Deutsch¬
land verhindere, die ihm durch die Landkriegs¬
ordnung auferlegte Pflicht, im besetzten Gebiet
für gute Verkehrswege zu sorgen, zu erfüllen.
Erst wenn England den Nachweis liesere, daß
Deutschland entgegen den Erklärungen der Be¬
hörden und entgegen den Feststellungen der
niederländischen Offiziere die durchgesührten
Materialien zu Kriegsarbeiteu verwende, könne
die holländische Regierung dem Wunsche Eng¬
lands. diese Durchfuhr zu verbieten, Folge leisten.

Eine gute Abfertigung der dreisten englischen
Forderungen gibt auch der .Nieuwe Rotier-
damsche Courant'. Das Blatt beklagt die Ge¬
ringschätzung Hollands, die darin liegt, daß über
die Gründe der Kabelsperre, die am 1. Oktober
verhängt wurde, erst zehn Tage später Auf¬
klärung erfolgte. Es weist dann auf die Tat¬
sache hin, daß der englische Minister Sir Edward
Carson noch in der letzten Septemberwoche Holland
belobigt hat wegen der„bewundernswerten" Art,
wie es seine Neutralilätspflichtenerfülle. Zu
solchem Lobe passe doch sehr schlecht die
Maßnahme vom1. Oktober. Das Blatt ver¬
teidigt im weitern die holländische Negierung,
die, wenn fie die Rheinschiffahrtsakte nicht zer¬
brechen wolle, die Kiesdurchsuhr nicht verbieten
dürje, solange die betreffende Menge innerhalb
der Grenzen dessen bleibe, was für die In¬
standhaltung der Wege und der bürgerlichen
Arbeiten in Belgien notwendig sei und für

diesen Zweck auch gebraucht werde. Dann heißt
es wörtlich: „Nun fordert aber England,
Holland solle nicht nur die Durchfuhr dieser Ma¬
terialien verbieten, sondern jegliche Durchfuhr von
Deutschland nach Belgien und umgekehrt ver¬
hindern. DaS ist eine durchaus unredliche For-
derung, da sie darauf hinausläuft, daß wir eine
Anzahl Verträge als Makulatur erklären sollen.
Hält England an seinem allem Recht und aller
Billigkeit spottenden Verlangen fest, daß wir
unsre von englischer Seite anerkannte Neutrali¬
tätspolitik zu seinem Vorteil verlassen sollen,
und setzt es seine Vergeltungsmaßregel fort,
dann sind für unser Land dunkle Tage im An¬
zug. Aber in moralischer Hinsicht stellt sich die
Lage noch viel ärger dar für ein Land, das den
Mund voll nimmt mit Reden von Recht und
Gerechtigkeit, aber nicht danach handelt."

Die Unmöglichkeit, entscheidende militärische
Erfolge zu erringen, zwingt England immer
häufiger, den Neutralen sein wahres Gesicht zu
zeigen. Und wie jetzt die neutrale Welt plötz¬
lich aus englischem Munde erfährt, England
habe wegen der Rückgabe Elsaß-Lothringens an
Frankreich das Schwert ergriffen, also nicht—
wie es bisher immer hieß, um Belgien und die
Freiheit der kleinen Völker— so erhält sie jetzt
den schlagenden Beweis, daß England jede
Neutralität mißachtet, die nicht seinen Zwecken
dient.

verschiedene Uriegsnachrichlen.
Der Eindruck der Besetzung von Osel.

In den Entenieländern hat die Nachricht
von der Landung der Deutschen auf Osel und
Dagö offensichtlich einen starken Eindruck hervor-
gerufen. Von den italienischen Blättern spricht
der .Corriere della Sera' die Hoffnung aus,
daß es der russischen Flotte gelungen sein möge,
sich rechtzeitig aus dem Golfe von Riga
zurückzu ziehen.  Der militärische Mit¬
arbeiter des Blattes hält eine Offensive der
deutschen Truppen auf Petersburg immerhin
wegen der vorgerückten Jahreszeit für wenig
wahrscheinlich. Dagegen sei es sehr wohl mög¬
lich, daß die Deutschen sich des Hafens von
Reval  als Stützpunkt für zukünftige Opera¬
tionen bemächtigen wollen.*

Die „furchtbare deutsche Armee".
Das Pariser .Journal des Debats' schreibt:

Die französische Armee wisse sehr genau, welchen
Gegner in den Deutschen sie vor sich habe.
Nichts sei ihr mehr. zuwider als die Erzäh¬
lungen über einen Feind, der von Hunger er¬
schöpft wäre und demnächst gezwungen sein
werde, sich auf Gnade oder Ungnade zu er¬
geben. Man müsse den Mut oder viel¬
mehr die Ehrlichkeit besitzen, es auszufprechen:
der Deutsche sei ein tapferer Sol¬
dat,  das deutfche Oberkommando verstehe sein
Handwerk und die deutsche Armee sei und
bleibe eine furchtbare Armee.

*

Ein Friedensschritt Kerenskis?
Nach einer Petersburger Meldung der

.Times' wird in den diplomatischen Kreiien Ruß¬
lands damit gerechnet, daß Ministerpräsident
Kerensli voraussichtlich im Laufe des Winters
einen Friedensschritt unternehmen werde. Falls
die übrigen Ententemächte auf derartige russische
Vorschläge nicht eingehen sollten, dürfte Ruß¬
land den gemeinsamen Kampf auf¬
geben.  Der Korrespondent wirft in diesem
Zusammenhänge Kerensli indirekt eigennützige
Gründe vor und deutet an, daß der Minister-
präiident aus Ehrgeiz sür den Frieden eintreten
wolle, um nach Beendigung des Krieges sich
zum Präsidenten der russischen Republik wählen
zu lassen. #

Die russische Oftseeflotte für sofortige«
Frieden.

Die .Neue Zürcher Zeitung' meldet aus
Helsingsors: Der Konflikt zwischen dem Zentral-
komitee der Ostfeeflotle und der Proviforiichen
Regierung hat sich neuerdings zugefpitzt. Das
Zentralkomitee hält an seiner Hauptforderung
fest, die sofortige Einleitung von

Friedens Verhandlungen  vorzunehmen.
Es hat beschlossen, mit der Provisorischen Ne¬
gierung nicht mehr weiter zu unterhandeln,
sondern die Entscheidung in dieser Sache den
Arbeiter- und Soldatenräten in Rußland an¬
heimzustellen.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Von parlamentarischer Seite wird berichtet,
daß weitere Erklärungen  der Reichs¬
regierung über die den drei unabhängigen
S ozi a l i sten zur Last gelegten Handlungen
bei Wiederzusammentrittdes Reichstages er¬
folgen sollen. Eine parlamentarischeUnter¬
suchungskommission wurde von der Regierung
abgelehnt, da sich das Material gegen die Drei
zurzeit schon auf dem Wege an das Reichs¬
gericht in Leipzig befinde.

Zur Besetzung der Insel Osel.

*Um im Interesse der Angestelltenversiche¬
rung und besonders auch im Interesse der Ver¬
sicherten selbst die Nachteile einer Verjährung
während des Krieges zu beheben, hat der
Bundesrat verordnet, daß die für die Ver¬
jährung  des Anspruches auf Beitrags¬
rückstände  bestimmte Frist nicht vor dem
Schluß des Kalenderjahres abläust, das dem
Jahre folgt, in welchem der gegenwärtige Krieg
beendet ist. Dies soll jedoch nicht sür solche
Ansprüche auf Rückstände gelten, welche am
Tage des Inkrafttretens dieser Verordnung be¬
reits verjährt sind.

* Auf dem sozialdemokratischen
Parteitag  in Würzburg stand die Frage
der Wiedervereinigung beider Gruppen im
Vordergrund des ersten Verhandlungstages.
Scheidcmann und andere Redner rechtfertigten
die Haltung der Pariei gegenüber den KriegS-
kredilen. Bezüglich Elsaß - Lothringens
war man einstimmig der Meinung, daß es
deutsches Land sei und gleichberechtigter selb¬
ständiger Bundesstaat werden müsse.

Euglau».
""Verschiedene Blätter weisen auf die zuneh¬

mende revolutionäreStrömung  unter
den Arbeitern  hin . Die .Times' erklärt,
daß die Lage außerordentlich ernst fei. Beson¬
ders gefährlich seien auch die wirtschaftlichen
Folgen der fortgesetzten neuen Lohnforderungen
der Arbeiter; so haben die Bergarbeiter heute
weitere 30 Millionen Pfund bekommen; die
Eisenbahner verlangen für morgen 35 Millionen,
und so geht es weiter ohne Ende. Dabei hat
erst jetzt der Staat eine Last von 40 Millionen
auf sich genommen, um den BrotpreiS herabzu¬
setzen; eine Maßregel, deren unmittelbare Folge

Vermehrung deS Konsum? bet zurückgehendrr
Zufuhr ist.

Jtalie «.
*Die Lebensmittelnot  in Italien ist

nachgerade auf den Höhepunkt gelangt. Der
ehemalige Ministerpräsident Salandra richlel-
an den Landwirtichaftsminister ein sehr scharles
Telegramm, in dem er seine Aufmerksamkeit auf
die bedrohliche Unzufriedenheit der
apulischen Landbevölkerung  richtet.
Durch den Schleichhandel und die Verbergung
der Nahrungsmittel verzögere sich die Herbei-
schaffung, wodurch deren Verwertung und die
rechtzeitige Aussaat verhindert werden. Salandra
fragt, ob die Regierung glaube, durch Redens,
art den Getreidebau fördern zu können. — Ja
Rom ereigneten sich bei der letzten Brotkarten¬
verteilung wieder ernstliche Ruhestörungen.

Schwede«.
*Die Antwort der deutschen Regierung aus

den schwedischen Protest in der Angelegenheit
der Luxburg - Telegramme  ist nach
Meldung schwedischer Blätter in Stockholm ein¬
getroffen. In der Note spricht die deutsche Re-
gierung ihr Bedauern über die Absendung der
Telegramme und die Inanspruchnahme der
schwedischen Behörden von seiten des Grafen
Luxburg aus. Zum Schluß wird versichert, daß
durch diesen Zwischenfall die freundschaft-
lichen Beziehungen  zwischen den beiden
Mächten nicht berührt würden.

Rttsil««».
"Die Lage deS  Kabinetts KerenSkiS

ist nach der Umformung der Regierung noch
keineswegs gebessert. Zwar haben die Kadetten,
nachdem einige der ihrigen in das Kabinett
eingetreten sind, ihre Opposition aufgegeben,
dafür aber sind die radikalen Sozialisten in
Gegensatz zur Negierung getreten. DaS Schick¬
sal deS neuen Kabinetts wird sich gelegentlich
der Tagung deS Vorparlaments entscheiden, die
am 18. d. Mts. beginnt. Der „vorläufige Rat
der russischen Republik", wie das Parlament
offiziell heißt, soll aus 555 Mitgliedern bestehen,
davon sind 388 Vertreter der Demokratie und
167 Vertreter der Bürgerlichen. Kerensli und
sein Kabinett müssen auf dieser Tagung mit
heftigen Angriffen von der äußersten Linken
rechnen.

»Ein Konkordat  zwischen dem
V atikan und der russisch en Negierung
ist nach ftanzösiichen Meldungen in Vorbereitung.
Der russifche Gesandte beim Vatikan hat dem
Papst den Entwurf eines Abkommens vor¬
gelegt, wonach die Kurie das Recht erhält,
russische Bischöfe(außer den Metropoliten) zu
ernennen. Den Kongregationenwird das
Niederlaffungsrecht in Rußland gewährt. —Das
revolutionäre Rußland will sich also der Rechte,
die bisher der Selbstherrscher aller Reußen aus-
übte, freiwillig begeben. Dies Zugeständnis ist
vielleicht das bedeuisamste Zeichen einer neuen
Zeit, die in Rußland herauszieht.

Amerika«
* Präsident Wilson  hat den 24. Oktober

zum Freiheitstag  bestimmt, indem sich
die Bevölkerung in allen Städten und Dörfern
versammelt und sich untereinander und der
Regierung gegenüber verpflichten soll, die Frei¬
heilsanleihe mit allen Kräiten zu unterstützen.
In der Kundgebung des Präsidenten heißt es:
Sorget dafür, daß das Ergebnis so eindrucks¬
voll und überwältigend wirkt, daß das ganze
Reiche unseres Feindes davon widerhallt, was
Amerika aufzubringen gedenkt, um den Krieg
zu einem siegreichen Abschluß zu führen.

Asien.
* Auf eine amerikanische Anfrage über eine

größere Teilnahme Japans am
Kriege  antwortete Japan, daß es kein Inter¬
esse habe, irgend welche besonderen Forderungen,
die ihm anscheinend von Amerika nahegeiegt
seien, aufzustellen. Die Ki a u t scho u-Frage
könne nicht durch die Ver. Staaten, sondern nur
auf der Friedenskonferenz entschieden werden.
DaS gleiche gelte für alle China betreffenden
Fragen und die deurschen Besitzungen in der
Südsee. Obgleich Japan an den chinesischen
Fragen dauernd stark interessiert sei, könnten
doch die Absichten Japans in China augenblick¬
lich nicht befriedigt werden.

l )as Rätsel seiner 6be.
22] Romon von Ludwig Hasse.

(Fortsetzung.)
„Frau Gräfin," entgegnete der Justizrat jetzt

sehr ernst, „alles hat seine Grenzen— auch die
Gewissenhaftigkeit, mit welcher Ihr Herr Gemahl
seine Verhältnisse zu ordnen bestrebt war. Er
bat getan, was die meisten Menschen an seiner
Stelle nicht getan haben würden, er hat be¬
wiesen, daß er lein Opfer scheute, um seine
noch seiner Meinung verletzte Ehre wieder
herzuflrllen— wollte er sich jetzt weigern, dieses
Geschenk des Fürsten anzunehmen, das derselbe
Illrun, seiner Tochter, als Mitgift ilr die Ehe
gisch das würde die Gewissenhastigkeit zu weit
getrieben heißen."

„Aber«S wird seinen Stolz verletzen, wenn
Welt erfährt, wie er wieder in Besitz seines

Eigentums gekommen ist!"
„Die Welt wird nicht? davon erfahren.

Die an dem Verkauf und der Ausstellung der
Schenkungsurkunde beteiligten Personen sind zum
Schweigen verpflichtet, niemand weiß, daß Schloß
Einödt verkauft wurde."

„Mein Vater — mein lieber, guter Vater,"
flüsterte Margit tief ergriffen und gerührt. „Wie
hat er im stillen sür uns gesorgt!"

..Ja , der Fürst ist in der Tat ein edler,
großherziger Herr, Gräfin, und Ihr Herr
Gemahl hat volle Ursache ihm dankbar zu sein.
Und nun lassen Sie mich Abschied sür heute
nehmen. Wenn Ihr Herr Gemahl noch weitere
Auskiänmgcn haben will, ich stehe jederzeit zu
jtluer Versügung."

Er verabschiedete sich, Margit in der größten
Aufregung zurücklassend.

Ein tiefes Glücksgefühl schwellte ihr Herz,
ein jubelnder Dank gegen ihren edlen Vater,
von dessen Liebe iie sich verlassen fühlte, und
der nun in der Stille so väterlich, so gütig sür
sie gesorgt hatte.

Aber trotz dieser innigen und freudigen Ge¬
fühle konnte sie sich einer leichten Furcht nicht
erwehren, wenn sie an ihren Gatten dachte.
Wie würde er dieses fürstliche Geschenk auf¬
nehmen?

War er vor Jahren nur allzu leichtsinnig
auf das Angebot dieser seltsamen Ehe einge¬
gangen, so hatte die Reue über diesen Schritt
ihn so empfindlich gemacht, seinen Stolz so
leicht verletzt gestaltet, daß Margit fürchten mußte,
er würde dieses großmütige Geschenk ihres
Vaters ablehnen.

Aber ein Gedanke machte sie stark und sicher!
Der Gedanke an die Zukunft ihres Kindes, der
Gedanke, daß sie ihm die Heimat seiner Väter
erhalten mußte.

Und so trat sie dann ihrem heimkehrenden
Gatten, wenn auch mit leichter Befangenheit, so
doch gefaßt und sicher entgegen. Ihm entging
jedoch ihre innere Erregtheit nicht und besorgt
fragte er, was ihr fehle.

„Mir fehlt nichts, Liebster— eS ist mir
nur ein großes Glück widerfahren, an dem du
auch teilnehmen wirst. . ." und dann erzählte
sie ihm in fliegenden Worten den Besuch deS
Jnstizrats und übergab ihm die Dokumente.

Alexander war überrascht. Seine Brust hob
und senkte sich unter den hastigen Atemzügen

und seine Hände zitterten, als er die Papiere
hielt und durchsah. Ein heftiger Kampf tobte
in seinem Innern und machte ihn sprachlos.
Was er mit heißer Sehnsucht erstrebt, hier
war er zur Wirklichkeit geworden. Seine
Heimat war ihm erhalten. Er sollte das ge¬
liebte Weib als Herrin in daS Schloß seiner
Väter einführen, er sollte wieder auf den Fluren
der Heimat leben und arbeiten, er sollte wieder
Heimatluft atmen.

Seine Brust weitete sich, seine Seele wollte
aufjauchzen— und doch— als er in dar
angstvoll auf sich gerichtete Auge seiner Gattin
sah, alS er ein fast verlegenes Lächeln um ihren
Mund zucken sah, da schoß ein Gedanke des
Mißtrauens durch seine Seele, welcher seinen
Stolz, seinen Trotz erweckte.

Finster runzelte sich seine Stirn. Er legte
die Papiere auf den Tisch zurück und sprach mit
bebender Stimme: „Ich meinerseits kann das
großmütige Geschenk der Fürsten nicht an¬
nehmen. . ."

„Alexander. . .?!"
Ihre Augen starrten ihn angstvoll an und

ihre Hände streckten sich ihm bittend entgegen.
Er wandte sich ab. „Ich erkenne die gute

Absicht des Fürsten an," fuhr er mit rauher
Stimme fort, „und auch deine gute Absicht, mir
meine Heimat zu erhalten. Aber ihr habt nicht
daran gedacht, daß ihr mich dadurch wieder
unter die Macht des Goldes beugt, der ich eben
entronnen bin. Ihr raubt mir meine Freiheit
wieder; ihr brecht meinen Stolz aufs neue; ihr
erniedrigt mein Selbstgefühl, ihr macht mein
Opfer, meine Arbeit wertlos."

„Aber du bist ja frei geworden, Alexander
— du verkennst die Absicht meines Vaters, du
weisest seine Liebe zmück, du verachtest seine
hochherzige Güte!"

„Nichts von alledem, Margit. Ich erkenne
daS vollkommen an — aber er soll auch meinem
Standpunkt Gerechtigkeit widerfahren lassen. Es
war nicht recht von dir und ihm, hinter meinem
Rücken diese Abmachungen zu treffen. Ver¬
trauen ist die Grundlage der ehelichen Glückes.

Da richtete sich Margit stolz empor.
„Ja, du hast recht," sagte sie. „Vertrauen

ist daS festeste Band der Ehe — ich habe dein
Vertrauen nicht getäuscht— ich wußte von
diesen Abmachungen ebenso wenig wie du —
ich hatte stet» vollster Vertrauen zu dir. aber
du, du hast kein Vertrauen zu mir . . ?

„Margit? I"
„Hast du eS nicht eben bewiesen, als du

mich beschuldigtest, hinter deinem Rücken diele
Abmachungen mit meinem Vater getroffen zu
haben?"

„Verzeih mir, wenn ich mich irrte . . . aber
mußte ich nicht auf den Gedanken kommen, an¬
gesichts dieser überraschenden Tatsache?"

„Ist eS gar so überrvschend, wenn ein Daier
sür sein Kind sorgt?"

Ihr Auge blickte flammend, mit forschender
Frage in daS seine, daß er heiß errötend den
Blick senken mußte.

„Glaubst du," fuhr ste mit bebender Stimme
fort, „ich nehme das Geschenk sür mich an? —
Ich brauche keinen Reichtum und brauche das stolze
Schloß deiner Väter nicht. Ich glaubte, dich würde
eL glücklich machen, wieder in dem Haus deiner



Schutz der Kartoffeln.
S -Hutz gegen Frost und Fäulnis sind die

Grundlagen für jede Kartoffelaufbewahrung.
Deshalb muffen die Räume, in denen die Kar-
löffeln gelagert werden sollen, frostfrei, aber
nicht zu warm sein. 2 bis 6 Grad ist die
Temperatur, bei der sich die Kartoffeln am
besten halten. Außerdem ist für genügende
Durchlüftung Sorge zu tragen, da sie
W sonst erhitzen und in Fäulnis über¬
gehen. Daher sind Räume, in denê Kartoffeln
liegen, durch Anbringen von Lüftungsklappen,
Offnen der Fenster usw. gut zu durchlütten.
Im Herbst benutzt man dazu die kühlen Nächte,
im Winter die irostsreien Tage. Räume, die
bei guter Durchlüftung nicht auf 6 Grad ak-zu-
kühlen sind, sind ungeeignet zur Aufbewahrung.

Kartoffeln, die sich halten sollen, müssen ge-
sund sein. Daher sind alle Kartoffeln, die
längere Zeit aufbewahrt werden sollen, beim
Einbringen oder bald nachher zu verlesen und alle
stanken oder verletzten Kartoffeln zuerst zu ver¬
werten. Nicht alle Kartoffel,orten eignen sich
für eine lange Lagerung. Weiche Sorten wie
Imperator, Up to date und ähnliche, sind da¬
her zuerst zu verbrauchen.

Auch in geeigneten Räumen dürften Kar¬
toffeln nicht zu hoch aufgeschüttet werden. Eine
Schütthöhe von 1 Meter ist im allgemeinen
richtig. Bei Massenlagerunqen sind Gänge frei
zu halten, und wenn möglich noch Durch-
lüftungskanäle anzubringen. Besteht der Boden
aus Zement, so legt man am besten noch einen
Lattenrost unter, so daß die ganzen Kartoffeln
hohl liegen. In Räumen lagernde Kartoffeln
brauchen nicht noch bedeckt zu werden. Höchsten?

j darf es bei Frostgefahr vorübergehend geschehen.
Im Haushalt verwendet man am besten hohl-
stehende Kisten, bei denen der Boden aus
Latten besteht, oder die im Handel erhältlichenjsartoffelkisten. ^

Bei allen Lagerungen aber vergeffe man nie,
daß die Kartoffel empfindlich ist, und daß alles

lmmötige Schütten und Werfen sowie das Be-
treten der Kartoffelhaufen mit ungeschützten
Schuhen Verletzungen hervorruft, die Anlaß zu

sFäulnis werden können. Die Hauptstellen für
Manzenschutz, die in allen Bundesstaaten, in
Preußen in jeder Provinz vorhanden sind, sind
mder Lage, beratend bei der Kartoffellagerung

imitzuwirken.

schleunigte» Eilgut — Eilgut — Expreßgut mit
Personen-, Erl» oder Schnellzügen im dringenden
Heereslntereffe liegt. Damit nicht hierdurch sehr
eilige Sendungen aufgebalten werden, wird auch
Lage der örtlichen Verhältnisse die Beförderung nach
drahtlich genehmigt werden können. Die genaue
Beachtung dieser Bestimmung wird den militärischen
Stellen besonder» zur  Pflicht gemacht.

Von  Nab und fern.

VolhswtfcbaftHcbes.
i ^ö6cr  dteErnahrungsfragen des kommenden
| Winters äußerte sich der bayerische Minister der
IZiinnn Dr. v. Brettreich in einer Unterredung mit

linem Berliner Journalisten. Der Minister erklärte,
IMS die Kohlenfrage alle Faktoren de? Reiches mit
I Besorgnis erfülle. Immerhin mache sich ein Nach¬
lesen der Schwierigkeiten bemerkbar. Im Hinblick
Im die Ernte meinte der Minister, daß der
Ilmmende Winter in den Ernädrungsverhältnissen
Idisser sein werde als der vorjährige. Brotgetreide-
Imd Kartoffelernte sind gut, ebenso die Obst, und
iMmüseernte. Bayern ist am schlechtesten mit Fleisch
Imd Feit versorgt. Bon allen Erzeugnissen, an
Idmm Überfluß vorhanden ist, werde Bayern dem
Morden abgeben. Die Biererzeugung wird nach
»« inung des Ministers für Bayern ausreichend
M . Zum Schluß trat Dr. v. Brettreich lebhaft
M dm wirtschaftlichen Zusammenschlußder Mittel-ein.

Handel und Verkehr.
Einschränkung der Beförderung von Eil-

M Zur Behebung der in der letzten Zeit ein.
Meienen Schwierigkeiten in der pünktlichen Durch-
Mnmg der Personenzüge wird bestimmt: Versender,
W Mllitärgut und Privatgut für die Militär-
»Mallung, das an militärische Stellen gerichtet ist,
^beschleunigtes Eilgut oder Eilgut von mehr als
W Kilogramm Einzelgewicht aufgeben wollen,
I« n künftig hierzu die Genehmigung der Linien»
pAiandantur unter Vorlage der Begleitpapiere
?Nho!en. Dasselbe hat bezüglich des Expreßgutes
^Sefchehen, sofern eS sich um Frachtstücke handelt,
7 mehr als 50 Kilogramm Einzelgewicht haben
« wegen ihres geringen Gewichts(bis zu fünf
k"«gramm) mit der Post befördert werden könnten,
M msonders schwer zu verladen, sehr umfangreich
k">derrig sind. Die Begleilpapiere werden von

rinienkcmee.sndantur mit einem Vermerk ver»
^ baß die Beförderung der Sendungen als be¬

Früher Postschluß. Zur Ersparung von
Hetzung und Beleuchtung werden vom 15. Ok-
tober ab in Königsbergi. Pr. die Schalter der
Postanstalten durchweg um 4 Uhr nachmittags
geschlossen. Auch die Brief- und Geldbestellungen
werden um dieselbe Zeit beendet.

Ei« Brannkohlenlager in Mecklen-
bürg. Ein Braunkohlenlager ist in Mecklen-
bürg bei dem Dorfe Ramm, wo die mecklen-
burgrsche Regierung seit einiger Zeit Bohrungen
hatte vornehmen lassen, entdeckt worden. Das
Braunkohlenlager befindet sich in einer Tiefe
von etwa 80 Metern unter einer fettigen Ton-
schicht von schwarzer Färbung. Die Braunkohle
rst bis auf drei Meter angebohrt, sie ist von
guter Beschaffenheit und steht fest. Die Boh-
rungen müssen bis auf weiteres vermittelst
Handbetriebs ausgeführt werden. Wie man
glaubt, liegt möglicherweise unter der Braun¬
kohlenschicht noch ein Steinkohlenlager.

Eine Lawine von — Marmelade. In
Melsungen bei Kassel ist eine von der dortigen
ObstverwertungsgesellschastangelegtegroßeBeton-
zisterne geplatzt, und ihr Inhalt, 160 Zentner
Marmelade, aus 60 Zentnern Obst hergestellt,
floß einen Berg hinunter und weiter durch einen
Hohlweg in einen Garten. Den ganzen Sonn-
tag über besuchten die Melsunger die Marme¬
ladenlawine und ihr Zerstörungswerk. Kriegs-
gefangene wurden damit betraut, die Marmelade
mit Schippen zu bergen.

Der Betrüger in Polizei .Uniform. Zu
einem Wirte in St . Pauli in Hamburg kam ein
Mann in der Uniform eines Polizisten und
machte sich mit dem Wirte bekannt. Er kam
noch mehreremal, später aber in Zivil, und bei
seinem letzten Besuche erzählte er. er könne an
Bord eines Schiffes für 1600 Mark Sprit
kaufen; 1200 Mark habe er, 400 Mark fehlen
ihm noch, die der Wirt hergeben solle, wofür
er einen Anteil an dem Sprit haben solle. Der
Wirt wollte mit an Bord gehen, was der
Polizist aber verwehrte. Er erhielt die
400 Mark und der Wirt war betrogen. Der
Betrüger wurde,verhaftet.

Tod auf der Szene. Während einer
Vorstellung im Budapester Volkshaus, in dem
zur Erinnerung an den hundertjährigen Ge¬
burtstag des ungarifchen Dichters Michael
Pompa, deffen dramatische Szene „Der
Sterbende" zur Darstellung gebracht wurde,
starb der Schauspieler Julius Elias, der den
Sterbenden darstellte, auf der Szene.

Ter reichste Mann Englands, Sir
John Ellermann, ist deutscher Abstammung;
sein Vater Johann Ellermann war ein Ham¬burger.

Groste Mnnilionsexplosion in Ena-
land. Am Abend des 1. Oktober sind in der
Nähe der Westküste Nord- und Süd-Hollands
heftige Erschütterungen verspürt worden, Türen
flogen auf und zu, Bilder an den Wänden
schwankten, losefitzende Fensterscheiben klirrten
usw. DaS Königlich Niederländische Meteo-
rologische Institut zu De Bildt, dessen Erdbeben-
meffer die Erschütterungenebenfalls verzeichnet
hatte, erfuchte um Mitteilungen über Art. Zeit
und Ort der Beobachtung. Es erhielt nach der
K. Z. 80 Berichte und macht jetzt bekannt, daß
die Erschütterungen auf die Explosionen zurück-
zuführen seien, die, wie Reuter am 1. Oktober
meldete, in einer Munitionsfabrik im Norden
Englands stattgefunden hat. Da die Mitte
Nordenglands rund 650 Kilometer von De Bildt
entfernt ist, läßt sich auf die gewaltige Ent-
ladung und die ungeheuren Massen der zer-
störten Schießvorräte schließen.

7-Uhr-Ladenfchlnst in der Schweiz.
Zum Zwecke der Erzielung der Kohlenein-
schränkung beschloß der SchweizerischeBundes-

rat, den 7-Uhr-LadenschIutz für das ganze Ge¬
biet der Eidgenossenschaft für obligatorisch zu
erklären. Sonniags müssen alle Geschäfte ge¬
schlossen bleiben. Der Wirtschaftsschluß wird
auf 11  Uhr abends festgesetzt. Kinematographen
dürfen an 12 Tagen im Monat nicht mehr
spielen. Hotels und Pensionen dürfen nur noch
25 % der Zimmer heizen. Bezüglich des
Theaterbetriebeserlaffen die Kantone die nötigen
einschränkenden Bestimmungen. Der Beschluß
tntt am 22. Oktober in Kraft.

Die Brotkarte in Norwegen. Vom
1. November ab wird in Norwegen die Brot¬
karte eingeführt. Jede Person wird wöchentlich
zwei Kilogramm Brot erhalten.

Eisenerzfunde in Finnland. In Knola-
jarvi im nordöstlichen Finnland wurden große
Eisenerzlagerstätten gefunden. Die Erze sind
von bester Beschaffenheit.

Eine 90 ständige Geschworenenbe¬
ratung. Der vielleicht noch nicht dagewesene
Fall, daß Geschworene fast vier volle Tage
brauchen, um sich über Schuld oder Unschuld
eines Angeklagten schlüssig zu werden, ereignete
sich kürzlich in Amerika. Im Wiederaufnahme¬
verfahren gegen einen jugendlichen Mörder, den
die erste Instanz zum Tode durch den elektrischen
Stuhl verurteilt hatte, blieben die Geschworenen
volle 90 Stunden im Beratungszimmer. Als
nt, aufs äußerste erschöpft und übernächtig, zum
Vorschein kamen, sprachen sie den Angeklagten
frei. Man kann sich denken, wie der Bursche
nach der langen Wartezeit aufgeatmet hat!

den Imkern zeigen, daß pigmentärmere Per-
sonen dem Gift gegenüber besonders empfindlich
sind, »xalls dies stimmt, und die Kaninchen¬
versuche sprechen hierfür, so wäre infolge der
nicht eiweißartigen Natur des Bienengiftes ein
neuer Beweis für eine wichtige, in theoretisch-
serologischer Hinsicht nicht genug zu beachtende
An chauung erbracht. Man war nämlich schon
bisher der Ansicht, daß auf gewöhnliche chemische
Gifte ,m Tierkörper keine Gegengifte gebildet
werden können. Es wäre also erhärtet, daß
die Immunisierung, ganz besonders die für
Impfungen so wichtige Antikörper- oder Anti-
toxinbildung nur an Eiweiße oder eiwrißartiae
Substanzen gebunden ist.

*3ericbt§baüe.

Bienengift.

n| tr lohnen, wieder auf der Scholle deiner
M wirken zu können— du fühlst dich durch
Fl» Kelche»! erniedrigt, du willst von mir,
Mm Weibe, der Mutter deines Kindes, nichts

- das ist kein Stolz mehr,
Wider, das ist vermessener Trotz und Hoch-

Neue Forschungsergebnisse.
Die Wirkung des Bienengiftes. daS bekannt-

sich durch den Stich häufig übertragen wird und
nicht selten peinliche Folgen haben kann, läßt
sich am besten an Imkern beobachten, die ja
solchen Angriffen am meisten ausgesetzt sind.
DaS Bienengift wirkt bei den einzelnen
Individuen sehr verschieden. Nach den von dem
Forscher Lander unternommenen Versuchen
wurden von 153 anfangs giftempfindlichen
Imkern. 126 nach Ablauf einer mehrjährigen
Tätigkeit in diesem Berufe dem Bienengift
gegenüber weniger empfindlich, 14 konnten nach
einigen Jahren sogar als giftfest bezeichnet
werden. 11 unter 164 Imkern erklärten, daß
sie ihrer Meinung nach von Natur aus gegen
das Bienengift immun seien, während 27 wiederum
der Erfahrung Ausdruck gaben, ihre Giftempfind-
lichkeit hätte auch im Laufe der Jahre nicht im
geringsten abgenommen.

Im Durchschnitt erklären die Bienenzüchter,
daß sie im Frühfahr jeden Jahre? auf die ersten
Stiche am stärksten reagieren und daß dann im
Verlaufe der weiteren Monate die Größe der
Reaktion immer mehr abnimmt. Nunmehr
wurden von Dold neue Untersuchungen Hinsicht
lich der Immunisierung gegen Bienengift vorge
nommen, deren Ergebnisse in theoretisch-serolo-
gischer Hinsicht sehr interessant sind. Die stisch
entleerten Gifttröpfchen, die infolge der in ihnen
enthaltenen Ameisensäure sauer reagieren und
^ o.o .e'n spezifischer Gewicht von
1,1613 haben, Hintersassen beim Eintrocknen in
Zimmertemperatureinen Rückstand von unge¬
fähr 30°/°, der in Wasser leicht gelöst werdenkann.

Wichtig ist, daß die wirksame Substanz der
Giftes nicht eiweißartiger Natur ist. Dold be-
nützte zu seinen Versuchen Kaninchen, die sich
hierür durch die starke Empfindlichkeit der
Schleimhäute der Nase und Augen besonders
gut. eignen. Es wurden dem Kaninchen in
Zwischenräumen von je 5—6 Tagen je zwei
Tropfen des Bienengiftes neunmal nacheinander
Iflicziert. Dabei zeigte sich, daß im Laufe der
Behandlung die Giftwirkung keinerlei Änderungen
unterworfen war. Auffallend war aber die Be¬
obachtung, daß die schwarzen, pigmentreichen
Kaninchen viel schwächer reagierten als die
weißen pigmentarmen Kaninchen. Dies wird
mit der größeren Resorptionstähigkeit der für
die weißen Kaninchen charakteristischen, zarten
Schleimhaut für das Bienengift erklärt.

Nach Ansicht DoldS müßte daher eine in
dieser Hinsicht unternommene Umfrage unter

Berlin. Eine Verkäuferin eine; hiesigen Sckah.
Warengeschäfts ist wegen Urkundenfälschung ij mm
Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil sie den
Inhalt einer Bezugsscheins nachträglich geänderthatte.

Braunschweig. Alk Warnung für jene Frauen
die trotz reichlichen KleidervorratS„nichts anzuziehen"
haben, kann ein Fall dienen, mit dem sich die hiesige
Strafkammer zu beschäftigen hatte. Die Tochter
eine, Rentiers hatte tro,dem auf ihr Ansuchen hin
einen Bezugsschein für ein Kleid und für einen
Mantel erhalten, und zwar auf Grund ihrer An-
gäbe, daß sie derartige Kleidungsstücke nicht besitze.
Eine m der Behausung vorgenommene Kleider-
revision förderte indessen eine große Meng- von
Mänteln und Kleibern zutage. DaS daraufhin gegen
die Haustochter eingcleitete Strafverfahren versuchte
diese mit der Einrede zu entkräiten. sie habe ge-
glaubt, unmoderne Kleider brauche sie nicht mit-
zurechnen. Dar Schöffengericht hielt ihr auch den
guten Glauddn zugute und sprach sie frei. Der
Staatsanwalt legte jedoch Bemfung ein, und in der
erneuten Verhandlung wurde die angebliche« nt-
gläubigkeit der Kleiderhamsterin widerlegt. Die Be¬
amtin von der BezugSscheinkommifsion bekundete,
daß sie der Angeklagten ausdrücklich nahegelegt habe
etwaigê unmoderne Garderovenstücke abzuliefern,
dann könne sie auch einen Bezugschein auf neue
Sachen bekommen. Die Dame habe aber kategorisch
erklärt, sie bade keine alten Kleider. Die Angeklagte
wurde auf « rund dieser Aussage zu einer Geldstrafe
von 50 Mark verurteilt.

Vermilcbtes.
Erne britische Postdampferttnie rund

um Kte Erde. Der Präsident der britischen
Schlffahrtskommifsion. Lord D'Ahernon, Hot
laut .Politiken' die Frage einer britischen Post-
dampferlinie rund um die Erde aufgeworfen.
Für ihr Zustandekommen wäre die erste Bor-
bedingung, daß sämtliche Häfen der überseeischen
Länder, die angelaufen werden müßten, so aus-
gestaltet würden, daß der Aufenthalt auf das
äußerste Mindestmaß beschränkt werden könnte.
Falls man fünf Millionen Pfund für die wichtige
Route von Großbritannien nach Neu-See-
land und Australien über das Kap opfern
wolle, würde die Leistungsfähigkeit dieser Rouie
merkbar verbessert werden, so daß die Trans-
portkosten geringer werden würden. Die
Schnelligkeit der Schiffe würde zunehmen,
ebenso rhre Sicherheit. Bei einer Bewilligung
von 250000 Pfund würde die Route von
Australien und Neu-Seeland über den Panama-
Kanal nach Großbritannien imstande sein, viel
größere und schnellere Schiffe fahren zu lassen,
und dadurch würde' eS den Dampfern, die bei
der Hinfahrt den Weg über Australien ge-
nommen hatten, möglich sein, ihre Reise rund
um die Erde fortzusetzen, indem sie mit Anlauf
von Jamaika und Halifax nach Großbritannien
zurückkehren könnten.

duftige Ecke.
Unter Schriftstellern. „Unser Freund Bodo

hat sich heutem ärztliche Behandlung begeben." —
„Nanu, wa, fehlt denn dem?" - „Ja - Jedanken,
plitter im Schädel stecken jeblieben I"
. Frech. Herr(zum Bedienten, der ihm soeben

em halber Dutzend Austern stibitzte) : „Weißt di,
wa, sich eigentlich darauf gehört?" - Bedienter:
,3a, eine— Flasche Wein I"

In Gedanken. Profeffor lder im Rasiersalon
mit umgebundener Serviette sitzt) : „Kellner, wanu
bringen Sie denn eigentlich da» Esten?"

OHUCKIM. AMNBrjVlllA» M.8.H.. MIKJti,

.Margit. . .*
imich vollenden! — Ich bin dein

_5> ich muß zu dir hallen in Gutem und
? cT~ tDD̂an' 'H bringe deinem Trotz,
«»' Hochmut auch dieses Opfer— ich werde
Mheuk meines Vaters zurückweisen. .

,6ch habe nicht gefordert, daß du es zurück-M sollst."
'Maubst du, ich würde einen Besitz an-
«i, den ich mit dir nicht teilen darf?  —
nbc dir versprochen, dein Glück und dein

“5 8u teilen, deinen Reichtum tmb deine
5 — ich Halle mein Wort.  .
Ü, sich ihr nähern und ihre Hand cr-

Doch sie trat von ihm zurück und
°>hm abwehrend die Hand entgegen.

S bin noch nicht zu Ende . . prach"S und ernst.—$  und ernst.
U iveise das väterliche Geschenk für dich
df  wich zurück," fuhr sie dann tief auf-

^t . „aber, Alexander, ich habe nicht
kL 1"’5 K 1 f®röcrt' es wird nicht mehr

Wre „, daun wird ein drittes Wesen
^ meiner Sorge bedürfen

AMt — woran erinnerst du mich!*
unser Kind— vielleicht ist eS ein

" *»ns. seine Eltern, einst fragen: wes¬

halb habt ihr mir meine Heimat vorenthalten?
Weshalb daS Erbe meiner Väter? — Willst
du ihm dann sagen: weil ich zu stolz war.
aus der Hand deiner Mutter ein Geschenk
anzunehmen? — Willst du dar sagen. Alex-ander?" y
r Er bedeckte die Augen mit der Hand und
schluchzte krampfhaft auf.

.Um dir diese schmerzliche, bittere Stunde
zu ersparen, Alexander." sprach sie ernst weiter,
„werde ich meinen Vater bitten, die Schenkung
auf mein,, auf unser Kind zu übertragen und
Schloß Einödt so lange in eigene Verwaltung
zu nehmen, bis unser Kind selbständig ent-
scheiden kann. Dir, Alexander, konnte ich deine
Heimat nicht erhalten, unserem Kinde die
Heimat zu rauben, dazu habe ich nicht dar Recht
und auch nicht den Mut.  .

Da stürzte er vor ihr nieder aus die Knie
und verbarg aufschluchzend das Gesicht in die
Falten ihrer Kleides. „Mein Weib— mein
Weib —" flüsterte er. .Mutter meinesKindes. .

Sie beugte sich zu ihm nieder. „Sieh' auf.Alexander. . ." "
„Nein, nein, nicht eher, bis du mir

verziehen hast. Mein Stolz, mein Trotz
hatten mich wahnsinnig gemacht, Margit,
daß ich dich verkennen konnte— daß ich dir
mit Mißtrauen begegnen konnte. In mir
lebte ja von jeher kein heißerer Wunsch, als dich
als Herrin in der allen Halle meiner Väter zu
sehen, als visier Kindlich tummeln zu sehen in
den Laubgüngen, auf den Rasenplätzen der
Parkes, der auch mein und meiner Väter

Spielplatz war . . . der Trotz ließ mich diesen
Wunsch gewaltsam unterdrücken, der wahnsinnige
Stolz der jetzt aber vor deiner Liebe, vor der
Heiligkeit deiner Mutterliebe dahingeschmolzen
rst. Verzeihe mir, meine Margit . .

In tiefer Bewegung hob sie ihn empor, und
er weinte an ihrem Herzen.

15.
.Weißt du bar Neueste?" fragte Rittmeister

wn. .,.M >en seine Frau, als er, von einem
AuSntt heimkehrend, in das Zimmer trat.

Frau von Leggien sah von ihrer Arbeit auf.
„Gewiß wieder ein Geniestreich de» Grasen

Gallenberg," entgegnet» sie scharf, denn sie
konnte die Enttäuschung noch immer nicht über¬
winden, daß Gallenberg keine ihrer Töchter zur
Gräfin gemacht hatte.

Der Rittmeister lachte.
»Du hast recht. Schatz. ES handelt sich um

Gallenberg. Er wird mit seiner jungen Frau
Einödt Wohnung nehmen, man er¬

wartet sie schon in den nächsten Tagen."
»WaS geht dar'u'nsU — Wir können

Verk' " ' " - - ^ “. u «» uu * -— « rrr umne
doch keinen Verkehr mit dieser— Dame haben.
e' x. i «5, un5  nicht allzu voreilig sein, lieber
Schatz, sagte der Rtttmeister vorsichtig. . Di«
jetzige Gräfin Gallenberg ist allerdings keine
legitim geborene Tochter des Fürsten Kolowitz,
M herausgestellt hat. aber der Fürst hat
M * jeil?e Tochter anerkannt, er hat sie an-
fianorloS in die erste Gesellschaft Wien» ein-

k°nnen, itnb die Familie Kolowitz,
namentlich die Prinzen, betrachten die Gräfin
ganz als Familienangehörige. Da kann man

wohl über den Makel ihrer Geburt, für den sie
nicht einmal verantwortlich ist, hinwegschen."

.Woher weißt du das aller?'

.Von dem alten Inspektor Petersen. der der
Vertrauensmann des Fürsten zu sein scheint.
Übrigens kommt der Fürst und seine Söhne,
die Punzen,, zum Empfang de» jungen Paares
auch nach Emödt, ebenso Oberst Baron Waldau
mit Frau, der Schwager und die Schwester des
Grafen. Du siehst also, die ganze Familie hat
sich mit dieser Heirat«nSgesöhnt. ES wäre ja
anch zu töricht— wenigstens von feiten der
gräflichen Familie - wollte sie unversöhnlich
bleiben. Der Fürst ist einer der reichsten und
angesehensten Magnalen Österreichs."

„Ich liebe aber da» Abenteuerliche dieses
ganzen PerhälinisseS nicht. Wenn die ersten
Familien nicht auf volle Klarheit in allen ihren
Verhältnissen halten, wohin soll daS führen?"

»Za, da hast du recht. Etwa» unklar ist
die Geschichte. Man munkelt sogar, daß die
Hefitat schon vor mehr als zwei Jahren in aller
Heimlichkeit statlgefunden hat. Und dann diese
Geschichte mit de« Verkauf de» Guter ist auch
nicht recht klar. Erst sollte eS verkauft werden
— dann wurde eS davon ganz still und alle
Kauflustigen wurden fortgeschickt und eS hieß,
der Graf habe sich verheiratet und werde seinen
Wohnsitz wieder in Einödt nehmen— kurz,
die Geschichte, ist nicht ganz klar. - Aber das
geht uns ja im Grunde genommen nichts an.
Jedenfalls hat Gallenbeig eine brillante Partie
gemacht und ich denke, wir halten gute Nach.^
barschaft mit ihnen."

« ’ (Schluß folgt.)
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Deutsche Männer,
Deutsche Frauen.

Wir erhielten die traurige Nadiridit von dem Ableben
unseres lieben Sohnes und Bruders, des

Unteroffiziers

Anfon pabst,
Inhaber des Eisernen Kreuzes.

im Alter von 27 Jahren.

■er Weltkrieg drängt zur Entscheidung. Unsere Feinde haben chre Ab¬
sichten enthüllt .^ Wir sind ihnen dankbar , daß ste die letzte Maske fallen

eßen, daß wir heute mehr den je wissen daß wir für den Bestand unseres Vater¬
landes kämpfen, für das Sein oder Nichtsein non Hausund Herd,von

->etzt qilt es alle Kräfte kür dies Ziel emzusetzen und nichts zu Untertanen,
was unsere Kraft in dem Völkerringen zu steigern und zu starken vermag.

Der Ankauf von Goldsachen durch die Reichsbank und der Verkauf von 0 n»
welen ins neutrale Ausland durch die Diamantenregie gilt diesem Z ^ .

Er stärkt den Goldschatz des Reiches . Er steigert nnsere wirtschaftliche - erst.
« »« IT Er Ä -d dazu uns °m°n °hr -n- °ll-n F -ud -n und du.
Wiederaufbau der Friedenswirtschaft zu sichern. . , . » . ..»

Das Opfer der Gold und Juwelenabgabe , zu welcher die Reichsbank austor-
sert , zählt — und das sei hier den mancherlei herumschleichenden Anzweifelungen
gegenüber ausdrücklich festgestellt —

zu den notwendigen Rüstungsarbeiten
Würges (Taunus), Oberselters, den 24. Okt. 1917. Fahnen

Namens der trauernden Hinterbliebenen:

Jakob Pabst uivd Frau
Franziska geb. Seck-

mit d-n-n mir gewillt find , unseren Feinden entgegen,utr -t-n und unseren

VGefüh7der Notwendigkeit dieses Opfers erfüllt noch nutzt alle Kreise un¬
seres Volkes Noch können wir zwar davon absehen, Goldschmuck und -gerat auf-
rurufen dem ein hoher Kunstwerk oder - wie alten , durch Generationen aufbewahrtm
Familienstücken und den Trauringen der Lebenden - ein besonderer kulturhistorischer
A>er ethischerWert innewohnt , aber für alles übrige muß auch h' -r rückhaltlose
Opferfreudigkeit sich in des Vaterlandes Dienst stellen. Wie l-der deutsche Mann
und jede deutsche Frau sich heute, wo es den Kampf um des Deutschen Volkes Da¬

sein gilt , draußen wie drinnen selbstlos und selbstverständlich in die Reche der Kam¬

pfenden und längst von dem Wahn geheilt ist, auf den einzelnen komme es mcht
an , so ist es auch hier not , daß jedes Goldstück, ^des Schmuckstuck und G e ° tz

dem sich weitherzigste Opferwilligkeit zu trennen vermag .^den Kampf für dav Vater
land mitkämpft . Wir brauchen heiße Herzen und .

Frauen und Männer Deutschlands '. Zeigt eure Opferbereitschaft . Laßt euch

in dem gesunden Bewußtsein , daß des Deuschen Volkes schwerste Zelt von euch ver-
lang ! auch an dieser Stelle eure Hilfe zu spenden, nicht wankend machen durch
Jene , denen das geforderte Opfer zu hoch erscheint.

Wir brauchen euer Opfer!

B e r l i n , den 1. Februar 1917. Havenstein.
Präsident der Reichsbank

Wegen Umzug in dar neue Rathaus
ist am Donnerstag ) den 25. d. Mts.
die Stadtkasse geschlossen.

Camberg , den 23. Oktober J9\7.
Wenz , Stadtrechner.

ebenso diejenigen zu 100 . 200 und 500 Mk. der 6 .
Kriegsanleihe können bei uns in Empfang geiivm-

j men werden.

CO
00
00
00

>8838888888 8880000

Tüchtiger zuverlässiger

Heizer
§§ für unsere Darranlage gesucht»

vvlMS'vklkin za Ming
Eingetragene

Genossenschaft mit beschränkter HastpsNcht.
Birkenbihl.
Controlleur . Kassierer.

MkW« All
^finden' n Stadt und Land durch den

„Hausfreund für den
goldenen Grund"

die beste Verbreitung!

00 möglichst gelernter Schlosser , der auch die
00 Instandhaltung einfacher Maschinen über-00 nehmen kann. aa00 Meldungen mit Lohnforderungenu.Zeug- W
00 nisabschriften schriftlich oder mündlich an vv
yg Lagerhau; Lanberg. oo

^n ^ amoei-g

Wohnung
gesucht.

Solides tüchtiges

Mädchen
gegen sehr guten Lohn gesucht.

MinDl anfee für© ich folgen
— gebt felber tDas3hr habtan

MW . I PHUipp Kl««».
Sander . Lehrer z« «L -ges> iedernHa«sen i. Taunus.

KlH .Mmliul .KupseT '.

.MssintzIMÄ . Zirm

MW» ni WM
Die Beratungsstelle für Lungenkranke

befindet sieh In

w

poiniuv.»i«“
Limburg, Hallgarfenweg 7.

Sprediltunde: Mittwochs Vorm, von 10- 12 Uhr
Beratung erfolgt kostenlos. “

Kreisverband Vaterländischer; Frauenverein*
im Kreise Limburg.

mit trat Ankauf Ist beauftragt:
Die rammelstelle Camberg und Umgegend.

Leiter : Lehrer Sander  zu Würges.
Ankänser : P a u l R i cht er, Gärtnerei, Camberg.

Telefon 5.

«usStrapazoid
mm-l - A _ _ J ^

sind Weht , billig , dicht »nd .dauerhaft.
i. Jahre

, dient mo aau »m »n.
i. fJL keine UnterhaKungwinetrtoh . .Erfordern «wf lange Janre wmrtenioe

Sei « vfetan J « l» n bewert . M« rl. r und Pr ° M** « Nr-
A. W. Andernach . Beuel am Rhein . *

l
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